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Neue ſtarke ruſſi
Lebhafte Kampftätigkeit an der Weſtfront,

zähes Standhalten an der Oſtfront
Berliw, 3. Juli. Bei der weiteren artilleriſtiſchen Be

xämpfung der engliſchen Anlagen in Flandern wurde die
Eiſenbahnbrücke und Eiſenbahnanlagen am Weſtrande von
Ypern beſchoſſen. Schwere Beſchädigungen wurden erkannt.
Weiter wurden mit Tallen- und Fliegerbeobachtung mit guten
Erfolgen Batterieneſter, Bahnanlagen und Grabenziele unter
Feuer genommen. Die Zahl der am 3. Juli öſtlich Ooſtkerke von
hen n Stoßtrupps eingebrachten Belgier hat ſich auf 42
erhöht.

An der Arras-Front wurde der Angriff zweier eng
liſcher Kompagnien an der Straße Arra s Liévin am
2. Juli 5 Uhr vormittags abgewieſen. Jm übrigen zeichnete ſich
der Tag durch eine Anzahl ſchneidiger und glücklich beendeter
deutſcher Patrouillenunternehmungen aus: Bei Fromelles
wurden 2 Engländer weſtlich Aubert 4 Portugieſen, ſüdlich
Neuve Chapelle 1 Portugieſe, weſtlich 3 Engländer ge
angen.f Jn dem Vorpoyſtengefecht bei Hargicourt nordweſtlich

von St. Quentin wurden am Vortage die ſchwachen deutſchen
Poſtierungen in der Boulogne-Ferme verdrängt. Bereits
am Abend des gleichen Tages wurde durch deutſche Gegenſtoß-
trupps die Fermebeſatzung aufgehoben. Der überlebende Teil
der Beſatzung wurde gefangen eingebracht.

An der Aisne-Front wurde am Bovelle-Plateau
ein franzöſiſcher Angriffsverſuch auf die verlorenen Stellungen
in der Entwicklung niedergehalten. Nach Abweiſung von zwei
weiteren franzöſiſchen Angriffen ſetzte am 3. Juli 5 Uhr 45 vor
mittags ſtarkes franzöſiſches Feuer hier wieder ein.

An der Oſtfront lag der ſtärkſte ruſſiſche Druck in der
Gegend von Zborow. Rückſichtslos immer von neuem einge-
ſetzte Maſſen erzielten hier ein Nachgeben der Linien der Ver-
bündeten. Reſerven mit friſch eingeſetzten Truppen fingen jedoch
den Stoß in der zweiten Stellung auf. Eine Ungariſche Ab-
teilung, die in der erſten Stellung tapfer auf einer Höhe aus-
harrte, wurde von beiden Seiten umgangen und gefangen ge-
nommen.

Bei Konjuchy ſind die Ruſſen nicht weiter gekommen.
Sämtliche heftigen Angriffe, die die Ruſſen aus den Dorf-
trümmern heraus vorzutragen verſuchten, ſcheiterten an dem un-
erſchütterlichen Widerſtand der ihnen gegenüber eingeſetzten deut

ſchen Truppen. Vor Brzezany bis zum Dnjeſtr iſt die ge
ſamte vordere Linie bis auf ein kleines Ruſſenneſt wieder in der
Hand der deutſchen und osmaniſchen Truppen. Alle Angriffe
am Vormittage des 2. Juli ſüdlich von Brzezany blieben im Ab-
wehrfeuer der Verbündeten liegen.

Griechenlands Bruch mit Bulgarien
und der Türkei

Sofia, 2. Juli. Meldung der Bulgariſchen Tel.-Agentur.
Der griechiſche Geſandte Baum überreichte heute 3412 Uhr
vormittags dem Miniſter des Aeußern Radoslawow eine
Note folgenden Jnhalts: Jnfolge der ſoeben glücklich zuſtande-
gekommenen Einigung der beiden bisher getrennten Parteien
Griechenlands hält die griechiſche Regierung mit Rückſicht darauf,
daß helleniſche Regimenter an den Feindſeligkeiten an der Balkan-
front teilnehmen, es für unmöglich, weiterhin amtliche Bezie-
hungen mit der bulgariſchen Regierung zu unterhalten. Dem-
gemäß verlangt der griechiſche Geſandte ſeine Päſſe, um mit dem
Perſonal der griechiſchen Geſandtſchaft und der griechiſchen Kon-
ſulate in Philippopel, Varna und Burgos nach
Griechenland zurückzukehren,.

Konſtantinopel, 2. Juli. Meldung der Agentur Milli.
Der griechiſche Geſandte teilte geſtern nachmittag der Pforte
den Abbruch der Beziehungen mit. Man verſichert, Holland werde
den Schutz der Griechen übernehmen.

Bern, 3. Juli. Lyoner Blätter melden aus Athen: Die
Staatsanwälte Jnnopulos und Paulepolos wurden
verhaftet. Einige königstreue, nach Nauplia geflüchtete Offiziere
hatten dem „Eleutheros Typos““ zufolge beabſichtigt, mehrere
ententefreundliche Offiziere, darunter Moſchopulos, ge-
fangen zu nehmen. Da der Plan mißlang, unterwarfen ſich die
Offiziere.

Der erſte Poſtzug von Saloniki traf in Athen am 1. Juli ein.
General Genin iſt mit der franzöſiſchen Militärmiſſion bei

der Venizelos Armee am 29. Juni nach Athen abgereiſt, um die
britiſche Armee zu reorganiſieren. Generalſtabschef Negro
vontis und die übrigen Mitglieder des Generalſtabes der
Vvenizelos Armee werden folgen.

Amſterdam, 3. Juli. „Times“ berichtet aus Athen, daß
die Athener Garniſon und die Generale der Truppen in
Peloponnes am Sonntag dem neuen König den Treueid
geleiſtet haben.

Ein Armeebefehl Kerenskis
Berlin, 3. Juli. Aus Rußland liegt heute wieder ein

ſonderbares Dokument vor, woraus klar hervorgeht, mit
welchen Mitteln die Entente ihren ruſſiſchen Bundes
genoſſen zu der jetzt beginnenden Offenſive veranlaßte.
Der Kriegsminiſter Kerenski erließ einen Armee-
beſehl an die ruſſiſchen Truppen, worin wider beſſeres
Wiſſen er erneut das Märchen auftiſcht, die Mittelmächte
hätten Rußland zum Verrat an ſeinen Bundesgenoſſen ver
leiten wollen. Jeder, der die amtlichen Kundgebungen der
deutſchen Regierung geleſen hat, weiß, daß ein ſolcher Vor
ſchlag nie gemacht wurde, daß aber die Weſtmächte ſich un

Mittwoch, 4. Juli 1917

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 3. Juli, abends. (Amtlich.) Jm Weſten
nichts Beſonderes.

Jm Oſten lebhafter Feuerkampf vom Stochod bis
zur Narajowka. Neue ſtarke Angriffe der Ruſſen nur
bei Brzezany; ſie ſcheiterten verluſtreich.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 3. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Am Stochod wurden ſchwere Angriffe abgewieſen.

Südöſtlich von Zbo row gelang es dem Feinde durch den
Maſſeneinſatz weit überlegener Kräfte, einen begrenzten
Teil unſerer Front in eine vorbereitete Rückhaltsſtellung
zurückzudrängen. Jn ſchweren opfervollen Kämpfen haben
hier die öſterreichiſch- ungariſchen Truppen, dem Druck der
Uebermacht nur ſtückweiſe weichend, das Einſetzen von
Reſerven zur Herſtellung der Lage und des Kräfteverhält-
niſſes ermöglicht. Weitere Angriffe ſind hier nicht erfolgt.

Bei Konjuchy ſind mehrere ſtarke Vorſtöße blutig
abgewieſen worden. Jm Raume bei Brzezany ſind
die Ruſſen durch die bisherigen Mißerfolge und ſehr ſtarken
Verluſte zu einer Kampfpauſe gezwungen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Abteilungen der Honved-Regimenter Nr. 29 und 31

haben bei Konſtanjevizza eine feindliche Vorſtellung
genommen und 2. Offiziere, 270 Mann und 2 Maſchinen
gewehre eingebracht.

Auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatze
keine Ereigniſſe.

Der Chef des Generalſtabes.

abläſſig bemühten, den Ruſſen einzureden, man wollte ſie
von ihren Verbündeten abſprengen, um ſie getrennt von
dieſen zu verderben und zu berauben. Die Angſt vor dem
Frieden, wovon die Regierungen der Entente beſeelt ſind,
veranlaßt ſie, die Verſuche der ruſſiſchen Revolution, den
allgemeinen Frieden zuſtandezubringen, mit allen Mitteln
zu erſticken. Daß Kerenski ſich zum Nachteil ſeines Volkes
hergibt, dieſes Spiel der Alliierten zu unterſtützen, iſt be
zeichnend für die in Petersburg herrſchenden Zuſtände.

Der Text des Armeebefehls lautet:
„Nachdem Rußland die Sklavenketten zerbrochen, entſchloß

es ſich feſt, um jeden Preis ſeine Rechte, Ehre und Freiheit
zu verteidigen. Jm Vertrauen auf die Brüderlichkeit der Völker
richtet die ruſſiſche Demokratie einen warmen Appell an alle
kriegführenden Länder, den Krieg zu beenden und einen ehren-
vollen Frieden zu ſchließen, der alle befriedigen könne. Der
Feind ſchlug uns indeſſen als Antwort auf dieſen Aufruf einen
Verrat vor. Die Oeſterreicher und die Deutſchen forderten Ruß-
land zu einem Sonderfrieden auf, ſuchten unſere Wachſamkeit
durch Verbrüderungen zu täuſchen, und warfen gleichzeitig alle
ihre Streitkräfte gegen unſeren Bundesgenoſſen, in der Hoffnung,
ſie zu ſchlagen. Heute, da der Feind ſieht, daß Rußland ſich nicht
täuſchen läßt, droht er uns jetzt. Soldaten! Das Vaterland iſt
in Gefahr, eine Kataſtrophe bedroht die Freiheit der Revolution.
Es iſt Zeit, daß das Heer ſeine Pflicht erfüllt. Euer Genera-
liſſimus iſt der Anſicht, daß jeder Tag der Verzögerung den Feindſtärker macht, und daß nur ein entſcheidender Schlag ſeine Pläne

zunichte machen kann. Daher fordere ich im Bewußtſein der
großen Verantwortung vor dem Vaterland und namens des freien
Volkes und der vorläufigen Regierung die Heere auf, die Offen
ſive zu ergreifen. Der Feind ſoll nicht ſo bald triumphieren.
Alle Völker ſollen wiſſen, daß wir nicht aus Schwäche vom
Frieden ſprechen, und daß die Freiheit unſere militäriſche Kraft
vergrößert hat. Offiziere und Soldaten, wißt, daß ganz Raß-
land Euch ſegnet zu Euren Taten namens der Freiheit, namens
der Zukunft des Vaterlandes und namens eines ehrenvollen
dauerhaften Friedens. Jch befehle Euch, vorwärts!“

Der ruſſiſche Soldat gehorcht, wie die Ereigniſſe auf
dem öſtlichen Kriegsſchauplatz zeigen, aber er frage ſich
doch, wie lange ſich Rußland noch wird für die Jntereſſen
einzelner ſeiner Führer und fremder Regierungen quälen
und mißbrauchen laſſen.

Petersburg, 2. Juli. „Reutermeldung.“ Die Truppen
haben die Anarchiſten, die die Villa des Generals Dur-
novo beſetzten, eingeſchloſſen und gefangen genomen.

Stockholm, 3. Juli. Einer Meldung der Petersburger Tele-
graphenagentur zuſolge iſt Kerenski ſeit einigen Tagen auf
einer Jnſpektionsreiſe nach Kaſan unterwegs, von wo aus er
ſich nach dem Kaukaſus begeben ſoll.

Baſel, 3. Juli. Havas meldet aus London: Sowohl m
Publikum als auch in höheren Kreiſen iſt man davon überzeugt,
daß die lang erwartete ruſſiſche Offenſive nun endlich begonnen
hat, obgleich geſtern noch kein Tagesbericht erſchien. Jn antt-
lichen Kreiſen zweifelt man nicht daran, daß die energiſchen
Angriffe der Ruſſen eine Folge der Beeinträch igung Kerenskis
und der Beweis dafür ſind, daß Rußland wieder am Kriege teil-
nehme,

e Angriffe bei Brzezany geſcheiter

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6200

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Deutſche Kolonial und Ueberſeefragen
Von Oskar Schmidt-Ernſthauſen.

(Ehemaliger Wahlkonſul in Calcutta.)
I.

Die Behandlung der Kolonialfrage in der Preſſe, in
Reden und Broſchüren erfolgt gegenwärtig in vielfach nicht
vorurteilsfreier, ſachlich nicht einwandfreier, ja in partei-
politiſch gefärbter Weiſe. Hieraus dürfte bei dem Einfluß,
den unſere Kolonialredner und Schriftſteller auf die öffent-
liche Meinung ausüben, manch irrige Vorſtellung erwachſen.

Die Aeußerungen dieſer Autoritäten gipfeln im Weſent-
lichen in dem ſich immer wiederholenden Hauptargument,
daß wir eigener Kolonien ſchon aus dem Grund bedürfen,
um unſere Verſorgung mit Rohprodukten auf dem ſchnellſten
Wege wieder herzuſtellen.

Fragen wir zunächſt den Handel, der am meiſten an
dem Gedeihen der Kolonien intereſſiert iſt, wie er ſich zu
dieſer Frage ſtellt. Er wird uns antworten, daß die Roh-
produkte einer Kolonie, ſoweit ſie Stapelwaren für ihren
Abſatz darſtellen, ebenſo wenig auf das Mutterland ange-
wieſen, wie andererſeits das Mutterland mit der Lieferung
dieſer Erzeugniſſe rechnen darf. Der Weltmarkt ver-
teilt die Rohprodukte; ſie folgen dem von ihm vorgeſchriebe-
nen Preis und nach den Ergebniſſen der Konkurrenz richtet
ſich auch ihr Beſtimmungsort. Keine Kolonie entäußert
ſich ihrer Stapelwaren unter Weltmarktpreiſen; kein
Mutterland überbietet dieſe aus Gründen der Vorliebe für
ſeine eigenen Kolonialprodukte. Da, wo Vorzugs

Mutterlande bebedingungen für die Einfuhr nach dem
ſtehen, gelten ſie zuerſt der Entwicklung der Kolonie. Sie
dauern an oder fallen fort, je nach dem Umfang der Pro-
duktion; ſie bezwecken in letzter Linie eine Notſicherung der
Ware für das Mutterland und müſſen daneben aus national
ökonomiſchen Gründen ſtets möglichſt eng begrenzt ſein.
Mit dem der Entwicklung folgenden und von Vorzugs-
bedingungen unabhängigen Ausfuhrſtadium der Kolonie
melden ſich die Preiſe des Weltmarktes. Dieſer wird zum
ſchärfſten Konkurrenten eines jeden Mutterlandes; er ſpielt
vermittels der Vielſeitigkeit ſeiner Bezugsquellen ein Land
gegen das andere aus; er treibt die Preiſe, wo es ihm paßt
und verſteht, ſie zu werfen, wo es ihm darauf ankommt,
einen läſtigen Kunden aus dem Wege zu räumen. So
arbeitet die Vielſeitigkeit des Weltmarktes wie ein großes
Konſortium: gleich dem Truſt des Schweinefleiſchpackers in
Chicago bis hinauf in die hohe Finanz- und nicht nur in
England und Amerika, denen wir dieſe Truſteinrichtung
vielfach und zwar irrtümlich als einer beabſichtigten Mono-
poliſierung des Handels zum Vorwurf machen. Wir ſelbſt
haben doch in der Neuzeit viele Jnduſtrien unter einen
Hut gebracht, und auch bei uns iſt der kleine Bankier von
dem Oktopus der Geldmacht verſchluckt worden. Nicht um
ein Monopol zu ſchaffen, ſind dieſe Konſortien und Truſts
in allen Ländern eingerichtet worden, ſondern zwecks größe-
rer Konkurrenzfähigkeit im offenen Weltmarkt. Mutter
und Tochterland üben ſomit nur zu ebenbürtigen, d. h. zu
offenen Weltmarktspreiſen eine gegenſeitige Bevorzugung
aus, und beide werden im Weltmarkt operieren, ſobald man
ihnen dort günſtigere Preiſe bietet, und es hängt ferner
das Gedeihen eines Landes, das auf die Ausfuhr von Roh-
prukten angewieſen iſt, von dem Bedarf und den Preiſen
des Weltmarktes ab.

Die Stapelwaren unſerer eigenen Kolonien werden
nicht weniger von dieſen Weltmarktspreiſen abhängig ſein
und würden auch dabei nicht ungünſtig fahren, ſofern nur
das Prinzip der Gleichberechtigung der kleinen Nationen
unter den Völkern der Erde auch auf die Lage des kleinen
Produzenten im Verhältnis zu der des großen Weltmarktes
übertragen würde. So aber müſſen wir in Zukunft noch
mehr als heute mit dem Weltmarkt als einem Truſt rechnen,
der die Preiſe diktiert, der den kleinen Produzenten ent-
weder zwingt, ſich ihm anzuſchließen oder ihn erdroſſelt,
der je nach der Konſtellation ſeiner wirtſchaftlichen und
politiſchen Jntereſſen ſeine Trümpfe auch gegen uns aus
ſpielen wird, die wir die Entwicklung von Kolonien erſt
noch weiter führen müſſen, ehe wir von einer Unabhängig-
keit in unſerer Rohproduktenverſorgung ſprechen können.

Geheimſitzung der franzöſiſchen Kammer
Bern, 3. Juli. Jn der geſtrigen Geheimſitzung der

Kammer wurde, wie „Progreß de Lyon“ aus Paris
meldet, die Jnterpellation Benazet über die Vorbe-
reitung und Durchführung der letzten militäriſchen Ope-
rationen, ſowie die Jnterpellation Brake über die Nutz-
barmachung der Lehren des Krieges für die militäriſchen
t n erörtert. Die Geheimſitzung wird heute fort
geſetzt.
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erus der Hrühlingsſchlacht
Reims

I.

Die Kämpfe der Pommern bei Berry-qu-Baram 16. April 1917. rwan Bac

Von militäriſcher Seit iſchrie den e wird uns ge
Nichts hat den gefeierten franzöſiſchen „Sieg“ an der Marnder aus einer vernichtenden Zange zu einer Barrikade vor Partz

r r mehr entkräftet als die Schlacht an derAisne und bei Reims im Frühjahr 1917. Hätte ein „geſchlage
ner“ Gegner es fertig gebracht, in kühler Ueberlegung dieſe chier
unbezwinglichen Bergſtellungen zwiſchen Soiſſons und Reims
einzunehmen, hätten „fluchtartig“ zurückflutende Armeen es ver
mocht, zwei Flüſſe in geordneten Verbänden zu überſchreiten und,
von den ſich opfernden Nachhuten geſchirmt, ſich in auserwählten
Stellungen zur Verteidigung von neuem zu entfalten? enn
der Franzoſe das Blut, das in dieſem Frühjahr am Chemin-
desDames, auf den Craonner Höhen, am Aisne-Knie, vor dem
ſue Doeduenh dem von z verſtrömt iſt,

nen Verluſten in der Marneſchlacht hinzurechnet, dann hat erdie richtige Bilanz für den September 1914. d
Es iſt faſt unbegreiflich, S Franzoſe hier ein zur Ver

teidigung beſonders glücklich geſchaffenes Gelände angegriffen hat.
Der beſtechende Plan der Umflügelung des Reimſer Nordforts
muß ihn verführt haben. Das Schlachtfeld ſüdlich der Aisne be
ſteht aus einem aus der Niederung der Suippes mählich gegen
Südweſten anſteigenden Hang, der, am rechten Flügel vom
Aisne-Lauf begleitet, etwa in Höhe von BerryauBac dicht vor
der route nationale, die Laon mit Reims verbindet, in zwei
weithin ſichtbaren Kuppen, die berühmt gewordenen Höhen 108
und 100, baſtionsartig ausläuft. Das Gelände, das kurz vor
dem großen Angriff am 16. April durch Pommern beſetzt
wurde, umfaßt alſo ein an drei Seiten von Waſſerläufen ein
geſäumtes Viereck von etwa 9 Quadratkilometern Flächeninhalt
und gleicht einer natürlichen Feſtung. Der Feind hatte ſeine
Sturmausgangsſtellungen über den Aisne-Marne-Kanal vor
geſchoben, lag alſo mit de hinderlichen Waſſerlauf im Rücken
hart am Fuß der ſteilen deutſchen Höhen. Unmittelbar an der
Aisne aber ſtreckt ſich die Höhe 108 wie ein Damm bis an den
Bahnhoß von Berry-auBac vor und deckt den Eingang zu der
die rechte deutſche Flanke längs der Aisne ſchützenden Kanal
ſtraße. So war die pommerſche Diviſion nicht nur frontal, ſon
dern auch gegen einen nördlich der Aisne durchgebrochenen und in
die rechte Flanke einſchwenkenden Feind aufs beſte verteidigt.
Gefährlich konnte die offene linke Flanke werden.

Der rangöſiſche Armeeführer hatte für den erſten Angriff
am 16. April ſechs Diviſionen beiderſeits der Aisne eingeſetzt,
die nach geglücktem Durchſtoß bogenartig mit von Weſt nach Oſt
ſich verkürgenden Sehnen in den Rücken des Reimſer Keils ein
ſchwenken ſollten. Mehrere Korps und Kavallerie ſollen nach
Gefangenenausſagen als „armée de poursuite“ ſüdlich des
AisneMarne- Kanals bereit zur Verfolgung geſtanden Heben.
Dieſer Plan ſteckte den Sturmdiviſionen verſchieden geſtaffel!e
Zielpunkte, ſo daß die 42. und 69. franzöſiſche Diviſion am linken
Flügel nördlich der Aisne am weiteſten, nämlich bis zur Linie
Amifontaine--Prouvais, die ſüdlich der Aisne vorgehende
40. Diviſion über die Suippes vorſtoßen ſollte. Die längſt der
Aisne vorgetriebenen Tankgeſchwader hatten Befehl, am erſten
Angriffstage den Sch rk von Guignicourt zu erreichen. Ent
ſprechend waren die Ziele der rechts anſchließenden 37. und
40. franzöſiſchen Diviſionen kü bemeſſen, jene nahm den
erſten Anlauf gegen Orainwille, ohne die Straße Reims--Brienne
überſchreiten zu können, dieſe blieb ſchon am Dorf Bermécourt
ſtecken. Völlig verſagt blieb der Erfolg den am äußerſten rechten
Flügel gegen den Brimont angeſetzten Truppen. Nach dieſem
Plan wäre die Pommerndiviſion weit hinter der Suippes von
Weſten her umgangen und, auch wenn ſie den frontaben Angriff
ſiegreich abwehrte, umfaßt und vernichtet worden.

bei

Der Feind hatte nicht mt den Pommern gerechnet, die kurz
vor dem Angriff erſt eingeſetzt, mit dem Blick des alterfahrenen
Kriegers ſofort die Vorteile des Geländes erkannt hatten. Und
während die feindliche Artillerie ohne Pauſen die Stellungen
bis rückwärts zum Diviſionsſtab unter ſchwerſtem Feuer hielt,
ſo daß nur noch Brieftauben und Lichtſignale den Weg durch
die Granaten finden konnten, warteten die Grenadfere in den
Brüchen der Höhe 108 und auf den waldigen Hängen der Höhen
91 und 100 auf den Angriff. Hinter den Höhen aber ſtanden
Bereitſchaften als Stoßtrupps und Maſchinengewehre, um den
Feind, wenn er die Kuppen doch gewinnen ſollte, auf den Kanal
zurückzuwerfen.

Endlich, am Morgen des 16. April zwiſchen 7 und 8 Uhr,
brachen die erſten Wellen der franzöſiſchen 40. Diviſion vor.
Gleichzeitig begann auch in den Nachbarabſchnitten der allgemeine
Angriff. Das linke Flügelregiment der Franzoſen verſuchte, als
der frontale Anlauf gegen die mit Maſchinengewehren geſpickte
Höhe 108 nicht vorankam, feitwärts an der AisneJnſel vorbei
die Kanalſtraße zu gewinnen. Aber in der ſeitlich in den Berg
eingeklüfteten Steinbrüchen hatten die Pommern ſich eingeniſtet
und mähten aus ihren Verſtecken die vorfühlenden Truppen
nieder. Erbitterte Handgranatenkämpfe trieben den Feind von
der Höhe herab.

Gegen die Höhe 91 war das franzöſiſche 251. Regiment ange
laufen. Zugeteilte ruſſiſche Stroßtrupps waren vorausgeſchickt
worden. „Ce sont des troupes à sacrifier“, ſagte ſpäter ein
gefangener Unteroffizier. Lange wogte der Kampf um die
Waldſtücke hin und her, aber ſchließlich wurde der Feind in
ſeine Ausgangsſtellungen zurückgeworfen. Auch die Zuaven, aus
erwählte Truppen, mußten die Höhe 100 wieder räumen. Ein
kleines Stück zwiſchen Höhe 100 und 91 blieb dem Feind; am
17. April holten die Pommern es wieder.

Während dieſe Kämpfe noch dauerten, hatte die franzöſiſche
42. Diviſion nördlich der Aisne Fortſchritte gemacht. Ein Ge-
ſchwader von 16 Tanks hatte der Jnfanterie den Weg gebahnt.
Zwar wurden die Panzerſtreitwagen raſch vernichtet, in Brand
geſchoſſen oder umgeſtürzt, aber die franzöſiſche Infanterie
arbeitete ſich langſam vor und bedrohte die Flanke der Pommern.
Raſch entſchloſſen warf die Führung Maſchinengewehrtruvvs an
das Kanalufer. Dieſe griffen, als drüben der deutſche Gegen-
ſtoß anſetzte, mit Erfolg in das Gefecht am jenſeitigen Ufer ein.

Auch im linken Nachbarabſchnitt war der Feind eingedrungen.
Schon waren pommerſche Reſerven im Beariff, gegen die offene
Flanke Front zu machen, da prallie ein kräftiger Gegenſtoß von
Gardetruppen auf den vordringenden Feind und drängte ihn
urück.

Siegreich hielten ſich die Pommern in den behaupteten Stel
ungen. Nur am linken Flügel mußte die Linie um ein
geringes eingebuchtet und gegen den im Nachbarabſchnitt ſich noch
haltenden Feind aberiegelt werden.

Die franzöſiſche Führung gab aber krotzdem ſie ein voar
hundert Gefangene und ſchwere blutige Verluſte eingebüßzt hatte,
ihren Plan richt auf. Neue Batterien wurden auf das Nordufer
der Aisne vorgezogen, ſchwere Minenwerfer in der Flanke der
Höhe 108 eingebaut, und an den beiden folgenden Tagen arbeitete
die Artillerie mit geſteigerter Heftigkeit. um die Pommern mürbe
zu machen. Friſche Diviſionen läſten die abgekämwften ab, eine
ruſſiſche Brigade wurde der gefürchteten deutſchen Diviſion gegen
ükergeſtellt; ſo glaubte der Feind am 19. April endlich die Pom-
mern übervrennen zu können.

Der König von Sachſen nach Dresden abgereiſt
Wien, 3. Juli. Der König von Sachſen iſt geſtern

abend nach Dresden abgereiſt. Zur Verabſchiedung am
Bahnhof hatte fich Erzherzog Max eingefunden.

Die große Ruſſenſchlacht
Wien, 3. Juli. Am geſtrigen Schlachttage haben die Ruſſenden Anſturm ihrer Inſanterſe nordwärts über 3borow ausge

dehnt. Dieſer Abſchnitt ſtand bereits geſtern unter dem heftigſten
Artilleriefeuer, das unſere Stellungen dort vollkommen zerſtörte.
In vier- bis fünffacher Uebermacht ſtürmten unaufhörlich einan
der folgende Wellen, bis es dem Feinde gelang, in unſere Gräben
zu dringen. Die k. und k. Truppen fingen, Schritt um Schritt
kämpfend, den furchtbaren Stoß auf, bis es den Reſerven gelang,
dem weiteren Vordringen der Ruſſen einen kräftigen Riegel vor
zuſchieben. Jm Raume von Brzezany hat ſich durch erfolg-
reiche Gegenangriffe öſterreichiſch-ungariſcher, deutſcher und vos
maniſcher Truppen die Lage in einem für uns günſtigen Sinne
ausgeglichen. Die hier eingeſetzten ruſſiſchen Diviſionen ſcheinen
ſo abgekämpft zu ſein, daß ſie keine Kraft fanden, zu neuen An
griffen zu ſchreiten.

Zur Ausweiſung des deutſchen Kuriers
Rautenfels

Stockholm, 3. Juli. (Schwediſches Telegrammbureau.)
Jnfolge der Bombenverſchwörung in Kriſtiania
und der Ausweiſung des deutſchen Kuriers Rauten-fels ſprach Branting in einem Telegramm an ſeine Zeitung
den Verdacht aus, daß das ſchwediſche Miniſterium des Aeußern
bei dieſen verbrecheriſchen Taten keine reinen Hände habe. Ein

r Roſen, ein ehemaliger ſchwediſcher Offizier,
er in eine andere Sprengſtoffaffäre in Norwegen verwickelt ge

weſen ſei, ſei ſchließlich unbehindert von Schweden nach Deutſch
land abgereiſt. Das Miniſterium des Aeußern veröffentlicht
heute eine Note, nach welcher es von dem Vorhaben Rautenfels“
vor dem 19. Juni, als der Bericht von der ſchwediſchen Geſandt-
ſchaft in Kriſtiania einlief, keine Kenntnis gehabt habe. Jm Falle
Roſen ſeien Roſen und feine Begleiter in Schweden gerichtlich
verfolgt worden. Man müſſe daher im höchſten Grade bedauern,
daß ein Schwede ohne Kenntnis des Sachverhaltes in den jetzigen
ſchweren Zeiten eine ſo ernſte Anſchuldigung gegen das Mini-ſterium ausſpreche, die nur geeignet ſei, das Vertrauen zur
Leitung der Auswärtigen Angelegenheiten zu untergraben.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 1. Juli. Amtlicher Bericht. Mazedoniſche

Front: Jn der Gegend von Moglena wurden feindliche Auf
klärungsabteilungen durch Feuer zurückgetrieben. Auf dem rech
ten War d ar n fer war das Geſchützfeuer in der Nacht leb
hafter. Ein feindliches Bataillon verſuchte bei Alcak Mah
vorzudringen, wurde aber durch Feuer zurückgeſchlagen. Weſtlich
des Doiran- S e es lebhaftes Artilleriefeuer. An der unteren
Struma Patrvouillengefechte. An der übrigen Front ſchwaches
Geſchützfeuer,

Rumäniſche Front: Bei Tulcea beiderſeitiges Ge-
wehrfeuer und bei Jſacceag ſpärliches Artilleriefeuer.

Verſeukt
Rdtterdam, 3. Juli. „Maasbode“ meldet, daß der eng

liſche Dampfer „Ortolan“ (2145 Br.-Reg.-To.) verſenkt wurde.
Haag, 3. Juli. Die engliſche Poſtverwaltung teilt mit, daß

die ganze Poſt, die am 24. Mai und 9. Juni von London aus an
die Salonikiarmee abging, von UBooten zerſtört wurde.

Eine Adreſſe an den Papſt
Bern, 3. Juli. Die Delegiertenverſamm-

lungderchriſtlich- ſozialen Organiſationen
der Schweiz hat beſchloſſen, an den Papſt folgende
Adreſſe über das Friedensziel zu richten:

Die im Juli 1917 in Zürich tagende Delegierten-
verſammlung der chriſtlich ſozialen Organiſationen der
Schweiz huldigt Eurer Heiligkeit in kindlicher Ehrfurcht
und Dankbarkeit. Geſtützt auf das Urteil hervorragender
Vertreter der modernen Rechtswiſſenſchaft und willens, dem
Rechte der ſchwer geprüften Völker auf einen ehrlichen
organiſierten Frieden zum Siege zu verhelfen, ſetzt die
Delegiertenverſammlung der katholiſchen Arbeiterwelt aller
Länder als höchſtes Ziel für die Verwirklichung des katholi-
ſchen Geſellſchaftsideals und Völkerlebens unaufhörlich alle
Kräfte ein, damit das Papſttum als berufene ſtändige Ver
mittlungsinſtanz für diplomatiſche Streitfälle für die
Nationen aufgerufen und eine Weltorganiſation geſchaffen
werde mit freien Souveränen und unabhängigem Papſte
an der Spitze freier, ſouveräner unabhängiger Völker.
Fortgeriſſen vom gemeinſamen Symbol des Kreuzes, ver-
trauend auf den Schutz Marias, der mächtigen Friedens
königin, erklärt ſie es für dringend notwendig, daß ſich die
Katholiken der kriegführenden Staaten durch die Vermitt-
lung der Katholiken aller Länder verſtändigen und viel
mehr als vor dem Kriege auf die internationale Zuſammen-
arbeit der Katholikenführer auf Grund unverbrüchlicher
Solidarität bedacht ſind. Die Delegiertenverſammlung
hofft, daß die Kirche, die Siegerin des Menſchengeſchlechts,
welche am wirkſamſten den mammoniſtiſchen, antiſozialen
Geiſt bekämpft und die ſoziale Frage gelöſt hat, auch die
internationale Frage der Staatsmonarchie löſen wird, und
daß es Eurer Heiligkeit, dem glorreichen Träger der
Religion und Liebe, bald vergönnt iſt, der bangenden Welt
Rettung und einen Ausgleichsfrieden zu bringen.

Vom öſterreichiſchen Abgeordnetenhaus
Wien, 3. Juli. Jm Abgeordnetenhaus verlas Miniſter

präſident v. Seidler den allerhöchſten Amneſtieerlaß
(lebhafter anhaltender Beifall und Händeklatſchen rechts,
lebhafter anhaltender Widerſpruch, Zwiſchenrufe und Lärm
bei den Deutſchradikalen, lebhafte Gegenrufe rechts.) Das
Haus erörterte darauf die Berichte über die kaiſerlichen
Verordnungen betr. die zeitweilige Einſtellung der Wirk-
ſamkeit der Geſchworenengerichte und betr. die Unterſtellung
der Zivilperſonen unter die Militärgerichtsbarkeit.

Wie verlautet, hat die Obmännerkonferenz vereinbart,
die Delegationswahlen bis zur Einberufung der Dele-
gationen zu verſchieben.

Konferenz der Verbündeten in Paris
Rotterdam, 2. Juli. Nach dem „Nieuwen Rotterdam

ſchen Courant“ meldet „Weekly Diepatch“, daß auf der
Konferenz der Verbündeten, die im Auguſt wahrſcheinlich
in Paris ſtattfinden wird, aufs neue die Kriegsziele er-
örtert werden ſollen.

Das Ukraine-Problem
Petersburg, 3. Juli. Petersburger Zeitungen melden,

daß die vorlaufige Regierung in der Nacht zum Donnerstag
ausführlich das Ukraineproblem beſprochen hat und ſich ein
ſtimmig gegen den Weg, den der Zentralrat und der
Militärkongreß in der Ukraine beſchritten hätte, erklärte.

Neue engliſche Anleihe
Waſhington, 3. Juli. „Reutermeldung.“ Die ameri-

kaniſche Regierung zeigt an, daß England eine neue An
leihe von 25 Millionen Dollar erhbielt.

Zum Beſuche Hindenburgs und Ludendorffè
in Wien

Wien, 3. Juli. Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt zum
Beſuche Hindenburgs und Ludendorffs u. a.: Was dieſe
beiden Heerführer ihrem Vaterlande bedeuten, ergibt ſich
aus dem geradezu blinden Vertrauen, von dem Heer und
Volk zu ihnen erfüllt ſind. Dieſes Vertrauen hat ſich auch
ouf uns verpflanzt, was bei der Gemeinſchaft der ver-
bündeten Heere ſicherlich von großer Wichtigkeit iſt. Wir
begrüßen Hindenburg und Ludendorff als die bewährten
Heerführer, die die deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Truppen zum Siege führen, und als Verkörperung inniger
Waffenbrüderſchaft.

Das Eiſerne Kreuz
Ueber die Verleihung des Eiſernen Kreuzes

erfahren wir von zuſtändiger Stelle:
„Bisher ſind an Eiſernen Kreuzen verliehen worden 49 600

1. und 2200 500 2. Klaſſe. Hiervon entfallen auf die Heimat 117
Eiſerne Kreuze 1. und 3643 2. r ferner 1445 Eiſere Kreuze
2. Klaſſe am weiß ſchwarzen Bande. Das heißt mit anderen
Worten: auf vund 500 Eiſerne Kreuze, die im Felde verliehen
wurden, kommt 1 Eiſernes Kreuz für Heimatverdienſt. Ein
Vergleich der Verleihungen in der Front und in der Etappe zeigt,
daß das Verhältnis hier 0,8 Prozent beträgt, d. h. auf 125 Eiſerne
Kreuze in der Front kommt eins in der Etappe.“ Dieſen klaren
Zahlen gegenüber dürften ſich die Behauptungen, daß Etappe und
Heimat im Vergleich zur Front bei Verleihung des Eiſernen
Kreuges zu weitgehend berückſichtigt würden, wohl nicht aufrecht-
erhalten laſſen.

Engliſche Sozialiſten in Stockholm
Der „Morning Poſt“ zufolge beſchloß die engliſcheſozialiſtiſche Partei, der Einladung des Arbeiter M

Soldatenrates zur internationalen Konferenz in Stockholm
zu entſprechen und vier Mitglieder, nämlich Fairehild,
Jnkpen, Fineberg und Fred Shaw zu entſenden, die an
geblich alle ausgeſprochene Gegner der Sache der Entente
mächte ſind.

Vom engliſchen Priſengericht
London, 2. Juli. Reutermeldung. Der erſte Kaffee betr.

Fall, in dem die Krone Einziehung weiterer Sendungen Kaffee,
die von Südamerika nach Skandinavien verſchifft wurden, ver
langte, kam vor das Priſengericht. Der Staatsanwalt erklärte,
die Firma G. Prinz u. Co., Santos und Hamburg, habe
eine ins einzelne gehende, ausgearbeitete Verſchwörung ange
zettelt, um Deutſchland mit Kaffee zu verſorgen. Der Vertreter
der Nachrichten Abteilung für den Kriegshandel legte an Hand
von Urkunden dar: Die geſamte Mehreinfuhr Skandinaviens und
Hollands über den normalen Bedarf betrage 3 894 122 Sack, und
der Durchſchnitt des deutſchen Verbrauches 8 793 601 Sack, was
beweiſe, daß die Zunahme der geſamten Kaffeeeinfuhr nach
Skandinavien und Holland die geſamte Einfuhr dieſes Genuß
mittels nach Deutſchland vor dem Kriege übertroffen habe.

Holländiſche Kartoffeln für England
London, 2. Juli. Auf eine Anfrage erklärte der

Miniſter des Auswärtigen Balfour heute im Unter
hauſe: Es iſt richtig, daß ein mit Kartoffeln beladenes eng-
liſches Schiff angegriffen und eine kleine Menge Kartoffeln
weggenommen wurde. Ferner erklärte Balfour, es ſtehe
vollkommen bei der holländiſchen Regierung, zu ſagen, ob
Kartoffeln ausgeführt werden ſollen oder nicht. Die hol-
ländiſche Regierung hat es in ihrer Macht, ihre eigenen Kar
toffelvorräte in Holland zurückzuhalten zur Befriedigung
des eigenen Bedarfes, womit unſere Anſprüche in keiner
Weiſe in Widerſtreit ſtehen können. Alles worauf wir be
ſtehen, iſt die Erfüllung des Abkommens, nach welchem uns,
wenn Kartoffeln an irgend ein kriegführendes Land aus
geführt werden, der uns zuſtehende Anteil angeboten
werden ſoll.

Haag, 3. Juli. Das Korreſpondenz Büro meldet, daß
heute nachmittag ein außerordentlicher Miniſterrat ſtatt
findet, in dem u. a. über die engliſchen Abſperrungsmaß-
reglen in der Nordſee verhandelt werden ſoll.

Das Korreſpondenz-Büro meldet amtlich: Der Miniſter
des Aeußern teilt mit, daß der britiſche Staatsſekretär für
auswärtige Angelegenheiten dem niederländiſchen Ge-
ſandten in London zugeſagt hat, ſich wegen der von der
niederländiſchen Regierung gegen die neuen engliſchen Ab-
ſperrungsmaßregeln in der Nordſee erhobenen Vor

ſofort mit der Admiralität in Verbindung zu
etzen.

Aufruhr in Eaſt St. Louis
New-York, 3. Juli. „Reutermeldung.“ Um ſtreikende

weiße Arbeiter in Eaſt St. Louis (Jllionis) zu er-
ſetzen, wurden Neger aus den Südſtaaten herangeſchafft.
Die Folge war ein Aufruhr. Der Gouverneur war ge-
nötigt, die Miliz aufzurufen. Ein Schutzmann wurde von
den Negern getötet. Die Menge erſchlug zwei Neger und
verſuchte, der Miliz die Gewehre zu entreißen und die
Neger anzugreifen, die angeblich bewaffnet waren.

Diamantenfieber
Unter dem Titel „Der Glanz der deutſchen

Diamanten“ ſchreibt der „Nieuwe Courant“ in ſeiner
Morgenausgabe vom 21. Juni:

„Anſcheinend hat die Südafrika Partei die Annexion Deutſch
Südweſtafrikas auf ihr Banner geſchrieben. General Smuts, der in
England jetzt wahre Triumphe feiert, hat ſeinen Blick darauf ge
lenkt, und man darf annehmen, daß die große Mehrheit der Domi
nion Regierung in Südafrika dieſelben Wünſche hegt. Oeffent
lich tritt nun das ſüdafrikaniſche Blatt „De Volkſtem“ für die
Einverleiung DeutſchSüdweſtafrikas ein Unter Hinweis
auf den außergewöhnlich großen Diamantenvorrat des vereinigten
engliſchen Königreichs und auf die jährlich durchſchnittlich eine
Million betragenden Einkünfte der Staatskaſſe aus den DeBeerb
Einnahmen, die durch die deutſche Konkurrenz bei ſtarkem und
billigerem Edelſteinangebot aus der ſüdweſtafrikaniſchen Pro
duktion in Frage geſtellt würden, ſchreibt die Zeitung: „General
Smuts hat ſich verſchiedentlich zugunſten der Annexion Deutſch
Südweſts ausgeſprochen. Vermutlich hat dieſer ſcharfſichtige
Mann auch mit der Bedeutung gerechnet, die ein vorteilhaftes
Diamantengeſchäft für unſeren Stgat haben würde. Denn wenn
die Deutſchen mit ihrer Produktion im großen Stil fortfahren,
würde es ſchlecht mit der „Premiergrube“, mit „Kimberley, und
mit den Gruben des Freiſtaates ausſehen.“ „Wir glauben uns
zu erinnern,“ ſo ſchließt der „Nieuwe Courant“, „daß bei den
vielen Geſichtspunkten, unter denen Asquith eine Annexion für
gerechtfertigt erachtete, die Sucht nach Diamanten
feldern fehlte. Außerdem erinnern wir uns noch des Buren
krieges und der Entrüſtung vieler Afrikaner, die damals an
nahmen, daß es England bei ſeinen Plänen zur Einverleibungz
der beiden Burenrepubliken vor allem um deren Diamantenfelder
au um war.

aſſen.
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d Aus dem ReichstageBerlin, 3. Juli. Der Verfaſſungsausſchuß
zum des Reichstages trat heute nicht in die Beratung der
dieſe lrechtsanträge ein, ſondern vertagte ſich mit Rückſicht

ſich zuf die Verhandlungen im Hauptausſchuß auf morgen,
und nachdem er beſchloſſen hatte, die Teilberichte über die bis
auch herigen Beratungen in die Vollverſammlung gelangen zu
ver aſſen.Wir ſewmn Hauptausſchuß des Reichstages gab

rten heute der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes Graf
ſchen p. Roedern einen Ueberblick über die Entwicklung
tiger der Finanzen ſeit Einbringung der letzten Kreditvor-

ſage und begründete ſodann die Vorlage eines
neuen Kredites von 15 Milliarden. Hierauf
trat der Ausſchuß in die Ausſprache über die allgemeine

zes xolitiſche Lage ein. Die Verhandlungen ſind vertraulich.
Ihnen wohnten bei von der Regierung die Staatsſekretäre,

9 600 der Kriegsimniſter und andere Mitglieder des Bundesrates,
t 117 von den Abgeordneten die Mitglieder des Ausſchuſſes und
eröe hlreiche Zuhörer. Staatsſekretär Zimmermann äußerte
hen ch vertraulich über die politiſche Lage und unſere Be
Ein iehungen zu den auswärtigen Mächten.
geigt, der weiteren Ausſprache über die allgemeine
ſerne politiſche Lage im Hauptausſchuß des Reichstages machte im
laren Anſchluß an die Ausführungen des Staatsſekretärs Zim

und mermann der Staatsſekretär des Reichsmarineamts
un vertrauliche Ausführungen über den Fortgang des UBoot
recht Ffrrieges. Er ſtellte dabei die höchſt erfreulichen Ergebniſſe

in der Vergangenheit und in der Gegenwart feſt und er
klärte, daß die Marine mit vollſter Zuverſicht einem
weiteren, günſtigen und entſcheidenden Fortgang des

liſche u-Bootkrieges entgegenſieht. Die immer größeren An-
und ſtrengungen der Gegner, der U-Bootgefahr durch Gegen

holm mittel Herr zu werden, werden erheblich mehr als aus
hild, geglichen durch die immer größer werdende Zahl der gegen
an inſere Feinde eingeſetzten U-Boote. Die Verluſte an
ente Jetzteren halten ſich nach wie vor in ſehr mäßigen Grenzen.

Alle anders lautenden Angaben in der feindlichen und neu
tralen Preſſe ſind unwahr. Alles in allem liegt nicht die
geringſte Veranlaſſung vor, den Erfolg des U-Bootkrieges

betr. in Zweifel zu ziehen.
a Kriegsminiſter v. Stein ſchilderte die für uns in
ärte, jeder Beziehun ggünſtige militäriſche Lage und gab in
habe Uebereinſtimmung mit der Oberſten Heeresleitung der
ange Ueberzeugung Ausdruck daß wir trotz der vielen Feinde
treter den Krieg glücklich zu Ende führen werden.

d Bundesratsſitzung
k, und Berlin, 3. Juli. In der heutigen Sitzung des Bundes

was Yigtes wurde dem Entwurf eines Geſetzes über die noch-
e molige Verlängerung der Legislaturperiode des Reichs
nub Yhges und dem Entwurfe eines Geſetzes betr. den Landtag

für ElſaßLothringen die Zuſtimmung erteilt.

ler Lebensmittelunruhen in Holland
eng Amſterdam, 3. Juli. Jn verſchiedenen holländiſchen

offeln Städten finden ſeit einiger Zeit Lebensmittelunruhen ſtatt.
ſtehe Dieſe Kundgebungen nahmen geſtern hier einen ernſten

n, ob FCharakter an. Eine mehrtauſendköpfige Menge plünderte
hol einige Geſchäfte, ſo daß die Polizei eingreifen mußte.

Kar Amſterdam, 3. Juli. Jm Anſchluß an die Unruhen
igung wegen ungenügender Lebensmittelverſorgung ſind heute
keiner die Dockarbeiter mehrerer Schiffahrtsgeſellſchaften und die
ir be

uns,
d aus
boten

Werftarbeiter der Amſterdamer Schiffahrtsgeſellſchaft in
den Ausſtand getreten.

Geſtern abend wiederholten ſich die Aufruhrſzenen
wegen der mangelhaften Kartoffelverſorgung. Jm Laufe
her Nacht kam es zu Plünderungen und Zuſammenſtößen

daß mit der Polizer und dem Militär. Jn einigen Straßen
ſtatt wurden Barrikaden errichtet. Ein Offizier wurde ver-

maß wundet. Aus der Menge wurde nach vorliegenden Be
richten eine Perſon getötet und zahlreiche verwundet.

niſter

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 2. Juli nachmittags. Südlich von St. Quentin ſchl wireinen feindlichen Handſtreich auf unſere kleinen en bei

Gauchhy grriäe Jm Abſchnitt von Cernh und Ailles zeigten ſich
die beiden Artillerien weiter beſonders tätig. Am Ende des

Tages machten unſere Truppen auf beiden Seiten der
traße Ailles--Paiſſy einen Gegenangriff. Eine kräftig aus

eführte Kampfhandlung geſtattete uns, die Deutſchen über die
rabenlinie hinauszuwerfen, die ſie geſtern beſetzten. Das

wiedereroberte Gelände, das mit Leichen bedeckt iſt, iſt ein Be
weis für die ſchweren Verluſte, die der Feind im Laufe ſeiner
Offenſive erlitt. Ziemlich heftiger Artilleriekampf im Abſchnitt
der Straße Laon--Reims. Jn der Woevre wurde eine kleine
deutſche Erkundungsabteilung, die bei Flirey in unſere Gräben
zu dringen verſuchte, durch unſer Feuer zerſtreut.

Vom 2. Juli abends: Jm Laufe des Tages blieb die Tätigkeit
der beiderſeitigen Artillerien ſehr lebhaft, in den Abſchnitten
weſtlich und öſtlich von Cerny ohne Jnfanterieunternehmung.
Zeitweiſe unterbrochenes Geſchützfeuer nördlich St. Quentin und
auf der Hochfläche von Californien. Sonſt war der Tag überall

elgiſcher Bericht: Jn der Nacht wurde eine feind
liche Abteilung ſüdlich unſerer Schützengräben ſüdlich Het Saasunter Verluſten augüdgeſoegen. Jm Laufe des Tages war be-

ſonders lebhafter Geſchützkampf in der Gegend von Dixmuiden,
Steenſtraete und Het Saas.

Bericht der OrienteArmee: Patrouillengefechte
an der Strumafront. Die feindliche Artillerie verſtärkte ihre
Tätigkeit in der Gegend des Doiran-Sees. An der übrigen
Front war der Tag ruhig.

Engliſcher Heeresbericht
vom 2. Juli nachmittags: Erfolgreiche Angriffe öſtlich Hargicourt.
Oeſtlich von Loos erreichten deutſche Stoßtrupps unſere Gräben,
wurden jedoch ſchnell wieder vertrieben.

Vom 2. Juli abends: Als Ergebnis des harten Kampfes weſtlich
von Lens wurden unſere vorgeſchobenen Poſten auf eine kurze
Strecke zurückgedrängt.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 2. Juli heißt es: Weſtfront: Jn der Richtung auf Kowel
und in der Umgegend von Rudka und Sitowitſchi zerſtörten
unſere Aufklärer Drahtverhaue durch Minen, brachen in die
feindlichen Gräben ein und brachten Gefangene ein, welche be
P nn daß die Oeſtevrreicher von unſerem Einbruch vorher

enntnis erhalten hatten. Unſere Truppen griffen die öſter-
reichiſchdeutſchen Stellungen auf der Front Konju yſchi an
und bemächtigten ſich dreier Liniengräben, ſowie des befeſtigten
Dorfes Konjuchy.

Südöſtlich von Brgezany griffen unſere Truppen nach Artil
lerievorbereitung ſtarke ausgebaute feindliche Stellungen an
und bemächtigten ſich ihrer ſtellenweiſe nach erbitterten Kämpfen

Mehrere unſerer Abteilungen erlitten ſchwere Verluſte, be-
ſonders an Offigzieren. Die Geſamtzahl der am 1. Juli gemach-
ten Gefangenen beträgt 173 Offiziere und über 10 000 Mann.
Wir erbeuteten 74 Geſchütze und 7 Maſchinengewehre.

Rumäniſche Front: Gewehrfeuer.

Zur Lage in Spanien
Amſterdam, 2. Juli. „Daily Mail“ läßt ſich aus

Barcelona melden, man habe in Madrid allgemein
das Gefühl, daß früher oder ſpäter revolutionäre Unruhen
ausbrechen werden. Einige Behörden erwarten einen Aus
ſtand im Auguſt, andere früher. An die Klöſter ſeien
Waffen verteilt worden.

Madrid, 3. Juli. „Havasmeldung.“ Mikludow
hat ſein Beglaubigungsſchreiben überreicht. Dabei wies er
auf die Bande der Freundſchaft und Sympathie hin, die

mütigen perſönlichen Eingreifens des Königs von Spanien
zugunſten der ruſſiſchen Kriegsgefangenen. Der König
dankte in ſeiner Antwort für die Worte, die ihn darin er-
mutigten, das Werk fortzuführen.

Die chineſiſchen Wirren
Amſterdam, 3. Juli. Nach dem „Algemeen Handels

blad“ meldet „Morning Poſt“ aus Tientſin, daß ein
Bürgerkrieg unvermeidlich ſei, wenn der neue Kaiſer nicht
wieder abdanke.

Spanien und Rußland verbanden, und gedachte des groß

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreuz erſter n erhielten: Unteroffizier

Wilhelm Braunſchmidt aus Neuſtadt (S.-K.), Ober Und
Regts.Arzt Dr. Erich Wegener aus Jena, UBoots-Steuer-
mann Willi Hennig aus Neuſtadt g. O., Unteroffizier Otto
Wackernagel aus Neuſtadt a. O., Richard Dittmar aus
Zella (Feldabahn).

Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erhielten: Fähnrichſchin ſten Maat Hermann ESwe, Gefr.Möller, U-Boots-Ma
Guſtav Könnecke, ſämtlich aus Halberſtadt, Obergefreiter
Alfr. Freitag, Gefr. Albert Bauer, Unteroff. d. Landſt.
Erich Herbig, Kuno Kaiſer, Leutn. z. See Willh Van
drey, Unteroff. Gerhardt Böſche, ſämtlich aus Magdeburg,
Gefr. Paul Gehlfuß, Grenadier Erich Hartmann, Mus-
ketier Aegir Kampel, Gefr. Willy Lehmann, Schütze Georg
Mehlhorn, Landſturmmann Herm. Karl Rammelt, ſämt
lich aus Naumburg, Gefr. Anton Ol ze aus Dederſtedt, Mus
ketier Otto Krell und Pionier Willy Große aus Helbra,
Gefr. Karl Sabi r aus Augsdorf, Unteroff. Franz
Gelbke aus Ziegelrode, Musketier Walter Fiſcher aus Hett-
ſtedt, Wehrmann Albert Hüber aus Arnſtedt, Horniſt Paul
Dittmann und Armierungs-Soldat Otto Börner ausSangerhauſen, Armierungs-Soldat Paul Aden und Reſerviſt
Hermann Trö b s aus GEisleben, Unteroff. Spengler aus
Wimmelburg, Gefr. Franz Bialek und Füſilier Otto König
aus Molmeck, HoboiſtSergt. Erich Lippold, Musketier Frihß
Kaſimir, Musketier Richard Ritter, ſämtlich aus Deſſau,
Pionier Walter Vogel aus Aſchersleben, Hans Kru4ug
Musketier Artur Judersleben, Landſturmmann GEünther
Schrickel, Musketier Arno äſer, Fernſprecher Erich
Linke, ſämtlich aus Naumburg, Erich He her aus Halberſtadt,
Erſatzreſerviſt Paul Zettwitz und Horniſt Karl Gräßel aus
Jlmenau, Wehrmann Richard Streiber aus Hardisleben,
Musketier Kurt Nathan und Musketier Schütze aus Jena,
San.Unteroff. Emil Stodolkivitz aus Apolda, Gefr. Max
Barthel aus Altengönna, Wehrmann Fritz Roſenhein-
r i ch aus Apolda, Gefr. Paul Paulmann aus Großheringen,
Reſerviſt Julius An dres aus Neuſtadt a. O., Landſturmmann
Ernſt Beuche aus Weimar, Kanonier Franz Wagner aus
Olbersleben, Fahrer Alfred Kübitz aus Raſtenberg, Obergaſt
Erich Büchner aus Jena-Lichtenhain, Gefr. Joh. Knochen-
hauer aus Aſchersleben, Landſturmmann Wilhelm Tromm
ler aus Merſeburg.
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Juli. fürkriegsbeſchädigte Jäger und Schützen.) Der Ge-
meinderat beſchäftigte ſich in ſeiner jüngſten Sitzung abermals
mit der koſtenloſen Hergabe eines Bauplatzes zur Errichtung eines
Erholungsheims für kriegsbeſchädigte Jäger und Schützen. Der
Gemeinderat iſt nach wie vor geneigt, einen Bauplatz koſtenlos
für dieſen Zweck zur Verfügung zu ſtellen, erſucht aber zunächſt
das Präſidium hierzu um Bekanntgabe der Pläne. Jm vorigen
Jahre wurde bereits das Erſuchen in dieſer Angelegenheit an
den Gemeinderat geſtellt, und man hatte damals ein Grundſtück
am Kalkofen ausgeſucht. Jetzt, nachdem etwas Näheres über
den Bau bekannt iſt 6500 000 Mark ſollen für den Bau vom
Ehrenpräſidium und weitere 500 000 Mark für Unterhaltung
bereitgeſtellt und dieſe Summe durch eine Lotterie aufgebracht
werden wird bezweifelt, daß dieſer Bauplatz den geſtellten
Arrforderungen genügen wird. Man würde ſich jedenfalls mehr
37 dem Walde ſehnen. Uebrigens kommen 30 Badeorte, obwohl
Salzungen mit an erſter Stelle ſteht, für das Erholungsheim in
Frage, und man müßte die Sache vorerſt auf ſich beruhen laſſen.

Krankheikten, Unglücks und Todesfälle
Magdeburg, 2. Juli. Leichenlandung.) Hier iſt

die Leiche einer etwa 25 Jahre alten weiblichen Perſon oberhalb
der Fermerslebener Badeanſtalt aus der Elbe gelandet worden.
Die Verſtorbene iſt von unterſetzter Geſtalt, hat dunkelblondes
Haar und war bekleidet mit dunkelblau gedrucktem Kleid mit
kleinen weißen Punkten, dunkelblau und weißgeſtreifter Schürze
mit rotem Beſatz und leinenem Hemd. Mitteilungen über die
Perſon der Verſtorbenen erbittet die Kriminalpolizei.

Feuersbrünſte
Schmalkalden, 2. Juli. Brand durch Kinder

hand.) Mit Zündhölzern ſpielende Kinder verurſachten in
Weidebrunn einen Brand, dem die Stallung des Zimmer
manns G. Thorwarth zum fer fiel. Den anſtrengenden
Bemühungen der Dorfbewohner gelang es, die benachbarten Ge

Salzungen, 2. (GErholungs heim

bäude vor dem Feuer zu bewahren.
r für

Ge
(Nachdruck verboten.)

Der KAmateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

„Und nicht zu viel tut“, meinte ſie warnend, „kann
etwas daraus werden Jch hitte Dich nur, Luz, verhalte
du Dich bei der Sache ganz paſſiv und laß mich handeln.
Die Betreffenden müſſen ganz unbefangen bleiben und ſich
ohne jedes Vorurteil begegnen. Lenz braucht ja gar nicht
u wiſſen, daß Roſe ſo reich iſt, und ihr gegenüber er
wähnen wir natürlich auch nichts von ſeiner eigentümlichen
Lage. Nur, daß er überhaupt noch nicht heiraten will,
arf ſie wiſſen.“

„Weshalb gerade das?“
„Weil es den Wunſch in ihr erregen oder ſteigern
ird, ihn zu erobern. Frauen dieſer Art erſcheint das Un
rreichbare immer begehrenswert.“

„Wie alt iſt ſie denn?“ „Siebenundzwanzig, alſo ein
hahr jünger als er.“
Liebig fügte ſich Ruths höherer Einſicht, denn dieſe
Dinge lagen ſeiner graden, männlichen Natur nicht ſo
cht, und ohne zu murren, gab er ſchließlich ſelbſt das
dlegramm an Frau Rittmeier auf. Seine Gattin da
gen verfügte ſich mit dem Mädchen gleich ins Fremden-
nmer, um alles für den Empfang der verwöhnten

fteundin vorzubereiten, und am nächſten Tage erſchien ſie
dann auch, aber nicht allein. Ruth, die ſie abholte, glaubte
cht recht zu ſehen, als ein eleganter, nicht mehr ganz

unger Herr ſie auf den Bahnhſteig herabhob und dann,
hen ihr ſtehend bleibend, der Vorſtellung harrte. Er

dar dunkel, klein und hager, hatte ein glattraſiertes Ge
cht mit fein gebogener Naſe, und trug einen Kneifer,
nter dem ein paar kluge, helle Augen ſcharf hervor

litten. Der Blick dieſer Augen aber war nicht ganz nor
nal. Er irrte zuweilen unfreiwillig von ſeinem Ziele ab
nd machte dadurch einen unſicheren Eindruck. Bei manchen
enſchen kann eine ſolche Schwäche intereſſant erſcheinen
nd reizvoll wirken, aber hier mißfiel Ruth der Mann und

er Blick vom erſten Augenblick an, und ihre angeregte,
effnungsvolle Stimmung erhielt durch ſein unerwartetes

nen einen harten Stoß.
Trotzdem begrüßten ſich die Freundinnen mit großer

Whaftigkeit und verſicherten einander, daß ſie ſich gleich
annt hätten, dann deutete die junge Witwe auf ihren
egleiter und ſagte ruhig:

Seſtatte, liebe Ruth, daß ich Dir meinen Schwager,
ettar Effenberger, porſtelle. Auch ex braucht ein Reit

n der
Ab

Vor
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pferd und will ſich darum die „Zigeunerin“ ebenfalls an
ſehen.“

Der Vorwand war zu durchſichtig, um glaubhaft zu
ſein, und verſtimmte Ruth noch mehr. Roſe Rittmeier hatte
ſchon als ganz junges Mädchen ihren Vorteil zu erkennen
und zu wahren gewußt. Jetzt war ſie eine kluge, rou-
tinierte Frau geworden und traute wohl als ſolche der Un
parteilichkeit von Ladenburgs Regimentskameraden nicht.
Darum hatte ſie ſich den Schwager als Sachverſtändigen
mitgebracht. Vielleicht war er auch ein Verehrer oder be-
günſtigter Bewerber von ihr. Er trug, wie ſie, zwei Trau
ringe an einem Finger, war alſo Witwer.

Aergerlich dachte Ruth über die Verwandtkſchaft der
beiden nach und fand, daß ſie nur ſehr oberflächlicher Natur
ſein konnte. Roſe hatte nie eine Schweſter gehabt. Doktor
Effenberger konnte alſo nur der Schwager ihres Mannes
geweſen ſein, und während der verſchwindend kurzen Zeit
ihrer Ehe hatte ſie kaum Zeit gehabt, ihn näher kennen zu
lernen. Eine Annäherung hatte wahrſcheinlich erſt viel
ſpäter ſtattgefunden und war durch die abſichtlich betonten,
verwandtſchaftlichen Beziehungen erleichtert und gefördert
worden. Roſe behandelte ihn ein wenig von oben herab,
aber doch mit einer Art ſelbſtverſtändlicher Vertraulichkeit,
die Ruth gleich zu denken gab, und Effenberger war ihr
gegenüber beſcheiden und befliſſen, wenigſtens nach außen
hin. Wenn er ernſtliche Abſichten hatte, ſanken Laden-
burgs Chancen erheblich herab, und möglicherweiſe ver-
darb er Ruth das ganze Spiel. Trotzdem mußte ſie ihn mit
zu Tiſch bitten und, ſchon des Pferdeverkaufs wegen, nett
und liebenswürdig gegen ihn ſein.

Am Nachmittag kam Ladenburg, und die Stute
wurde vorgeführt. Liebig hatte ihm nur geſagt, daß eine
Freundin ſeiner Frau, Frau Rittmeier aus Berlin, ſich die
„Zigeunerin“ anſehen wolle, und als Lenz nun mit den
beiden Fremden bekannt gemacht wurde, achtete er gar nicht
auf die Vorſtellung, ſondern hielt ſie einfach für ein Ehe-
paar. Die Menſchen, als ſolche, intereſſierten ihn nicht.
Seine ganze Aufmerkſamkeit richtete ſich auf das ſchöne
Tier, die Stute. Er ritt ſie vor, erſt im Herren-, dann im
Damenſattel, legte den Stammbaum vor und bat den Dok-
tor, die Beine und die Zähne genau zu prüfen.

Die junge Witwe war ganz entzückt von dem Pferde
mit dem feinen Kopf und dem wie Atlas glänzenden,
ſchwarzen Fell, aber ihre Blicke hingen auch prüfend und be-
wundernd an dem ſchneidigen blonden Reiter, und um ſich
zu orientieren, ohne ſich zu verraten, ſagte ſie:

„Mir ſcheint, die „Zigeunerin“ iſt ein echtes Damen
werd. weshalb xreitet Frau v. Ladenburg ſie nicht ſelbſt

Ruth durchſchaute ſie ſofort. „Weil es keine Frau
v. Ladenburg gibt, Liebſte. Unſer Freund Lenz iſt unver-
heiratet und leider auch vollkommen eheſcheu.“

Roſe Rittmeier lachte, und in ihren Augen blitzte es
ſekundenlang auf, aber ſcheinbar gleichgültig meinte ſie:

„Ein hübſcher Name und ein hübſcher Mann. Da
ſteckt Raſſe drin. Lenz iſt wohl eine poetiſche Kürzung von
h. Es wird einem ganz frühlingsmäßig dabei zu

u

„Und bei dem Deinen mehr ſommerlich“, erwiderte
Ruth ſcherzend.

Die junge Witwe ſchüttelte ruhig den Kopf. „Er paßt
nicht für mich, Liebſte, ich bin doch nichts weniger als
roſig, ſondern braun wie eine Haſelnuß.“

„O, es gibt auch wundervolle, ſchwarzrote Roſen, mit
ſammetweichen Blättern. Das ſind, meiner Meinung nach,
die allerſchönſten.“

Frau Rittmeier wurde nachdenklich. Wieder folgten
ihre Blicke dem Roß und dem Reiter und vermochten ſich
nicht davon loszureißen. Dann kam ſie offenbar zu einem
Entſchluß. Ohne Ruth zu beachten, geſellte ſie ſich zu
ihrem Schwager, der ein Stückchen von ihr ntfernt, allein
ſtand, und die beiden ſprachen eine Weile lebhaft und eifrig
aber halblaut miteinander. Für einen Augenblick trug
Doktor Effenbergers Antlitz den Ausdruck von Ent-
täuſchung und Betroffenheit, dann beherrſchte er ſich
wieder, zog die Uhr und wandte ſich an Oberleutnant Liebig
mit den Worten:

„Jch muß leider gleich aufbrechen. Mein Zug geht
in fünſzehn Minuten, und ich möchte ihn nicht verſäumen.
Was das Pferd anbelangt, ſo reflektiere ich perſönlich nicht
darauf, kann aber meiner Schwägerin nur zuſtimmen,
wenn ſie den Kauf ernſtlich in Erwägung zieht. Sie ſoll
ſich nur nicht übereilen und die Stute ein paarmal ſelbſt
reiten, ehe ſie ſich entſcheidet. Eine ſo wichtige Angelegen-
heit will wohl überlegt ſein.“

„Gewiß, gewiß“, meinte Liebig, die gnädige Frau ſoll
in keiner Weiſe gedrängt werden. Je länger ſie bei uns
bleibt, um ſo lieber wird es uns ſein. Wir haben hier in
der Umgegend prachtvolle Reitwege, und einer von uns
wird immer bereit ſein, ſie zu begleiten, ſoweit der Dienſt
dies geſtattet!“

„Und der Preis?“ fragte Eff Mir ſcheint,
viertauſend Mark ſind ein bißchen viel. do nicht ein
paar hundert Mark ab?“

Gorkſetzung folgt.
ÄÜ ooornnawowos



Mieter ein angemeſſenes Unterkommen gefunden hat.

BVer 2. Juli. (Belobigung für weibliche
Tapferkeit.) Bei dem en Schadenfeuer in Borſch

e

ten ſich auch einige Frauen und Mädchen durch tätian Stelle fehlender Feuerwehrleute beſonders Do

dir rot r We wen ſam den Bezirkszu t den effenden für ihr opferwilligesEintreten für die durch das Feuer Bedrohten und für das allge
meine Wohl öffentlich ſeinen Dank auszuſprechen.

Verſchiedene Vachrichken

Merfeburg, 2. Juli. (Zur Wohnungsnot.) Das
„Merſeburger Tageblatt ſchreibt: Das ſtellvertretende General
kommando in Magdeburg erläßt folgende Bekanntmachung: „Jm
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit wird verboten, Zwangsvoll
ſtreckungsaufträge, welche die Räumung von Mietwohnungen am
1. Juli zum Gegenſtand haben, durchzuführen, ſofern

uwiderhandlungen werden gemäß g 96 des BVelagerungszuſtandes mit
Gefängnis bis zu einem Jahr, bei vorliegenden mildernden Um
ſtänden mit Haft oder Geldſtrafe bis W 1500 Mark beſtraft.
Wie dasſelbe Blatt weiter hört, ſoll deshalb in unſerer Stadt
von der Pachtung der Kaiſer- Wilhelmshalle abgeſehen werden.
Außerdem wären die notwendigen Umbauten mit verhältnis-
mäßig zu hohen Koſten verknüpft geweſen, falls die Aenderungen
überhaupt geſtattet worden wären. Durch die neue amtliche Ver
fü n der Wohnungsnot in geeigneter Weiſe

we
n. Cöthen, 3. Juli. (Kräftige Gewitter) gingen am

Sonntag morgen und in der Nacht zum Montag in der Richtung
von Südoſt nach Nordweſt über die hieſige Gegend hinweg, von

ausgiebigem Regen begleitet. Der ſüdliche Teil des
ſes bekam ungleich mehr Regen; in Radegaſt wurden

28 mm gemeſſen, Cöthen hatte 8 mm, in Wulfen waren es
nur noch 3 mm. Im benachbarten Röpau wurde Sonntag
t Zu junges Mädchen vom Blitz getroffen und ſofort ge
öte

Die Millionenſchwindlerin Meta Kupfer
vor Gericht

(Fortſetzung.)
Eine Reihe bon Frauen, die ſich mit verhältnipmäßig kleinen

Beträgen teiligt hatten und denen ihre Gewinne nach dem
Maßſtab von 10 v. H. zweimal im Monat bis zum Januar prompt
ausgezahlt worden find, haben, wie ſich im weiteren Verlaufe der
geſtrigen Verhandlung ergab, nur kleine Verluſte erlitten. Auf
die Frage, wieſo denn ſolche Gewinne gezahlt werden können, gab
e K. faſt immer die Auskunft, das dies ſehr gut möglich ſei, da
e die Beträge fünf bis ſechsmal im Monat umſetzte. Ein

Zeuge Schneider, der 20 000 Mk. eingezahlt t iſt ſchließlich
noch mit blauem Auge davon gekommen. Er hätte nach und nach
doch allerlei Bedenken gefaßt, daß die Schriftſtücke am Ende doch
gefälſcht ſein könnten und hat ſchleunigſt ſeine Einlagen bis auf
3500 Mk. wieder hevausbekommen. Er hat auch anderen Be

ich ihre Einlagen zurück

habe
Der Zeuge begziffert dagegen ſeinen Schaden auf 76 125 Mk. Am
4. Dezember 1916 erhielt der Zeuge von der Angeklagten einen
Scheck auf die Kommerz und Diskontobank über 45 000 Mk., der
jedoch von der Bank nicht eingelöſt wurde. Als v. Koppenfels ihr
Vorwürfe machte, behauptete ſie, ſie habe eine hohe Forderung an
das 19. Armeekorps, die am 15. Dezember zur Auszahlung ge
langen ſolle und legte ihm die hierauf begzügliche, ſchon mehrfach
erwähnte Urkunde, die ſie fälſchlich angefertigt hatte, vor. Als
dann der Zeuge von anderer Seite erfuhr, daß Frau Kupfer mit
ihren Verbindlichkeiten im Rückſtande ſei, ſagte ihr der Zeuge auf
den Kopf zu, daß ſie die Urkunde gefälſcht habe. Das geſtand
Frau Kupfer auch ohne Umſchweife zu und entſchuldigte ſich damit,
daß die Einlagen ſtockten und ſie große Außenſtände für Warenlie
ferungen habe. Der Zeuge hat damals von einer Anzeige abgeſehen,
weil die Angeklagte ihm ſagte, ſie würde ſich in einigen Wochen ran
gieren können und wenn ſie jetzt zu Fall kommen würde, viele
kleinen Leute ihr Geld verlieren würden. Frau Kupfer gibt auf
Vorhalt des Vorſitzenden weiter zu, daß ſie auch den Namen des
Herrn v. Koppenfels mißbraucht habe, indem ſie auf deſſen Namen
Schecks in Höhe von 174 000 Mk. und 320 000 Mk. gefälſcht habe.
Sie meint, daß ſie auf den Namen des Zeugen gekommen ſei, weil
dieſer mit ihr in Verbindung getreten ſei, um Tran zu beziehen.
Der Zeuge v. K. iſt perſönlch nicht erſchienen, auf ſeine perſönliche
Vernehmung wird von keiner Seite Gewicht gelegt, doch behält ſich
der Gerichtshof die Beſchlußfaſſung über etwaige Beſtrafung des
Zeugen wegen ſeines Ausbleibens vor. Die Sitzung wurde hierauf
auf Dienstag 935 Uhr vertagt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 4. Juli

Wo bleibt unſer Leder?
Die Frage, die ich fäg. ch viele Tauſende vorlegen, wenn

ſie mit Beklemmung Schuhwerk betrachten, beantwortet jetzt
die „Kriegsleder-Aktiengefellſchaft“ in einem Aufklärungs-Flug-
blatt, das über Deutſchland verbreitet wird. Das Flugblatt
iſt mit Bildern ausgeſtattet, die alle auf den einen Rieſen-
verbraucher hinweiſen, hinter dem alles andere zurückſtehen
muß: unſere Wehrmacht zu Waſſer und zu Landel Etwa
neun Zehntel des Leders, das nur irgendwie herangeſchafft
werden kann, werden von dieſer aufgebraucht. Aber auch das
Zehntel, das noch übrig bleibt, kommt den Daheimgebliebenen
nicht ungeſchmälert zugute; denn ein äußerſt wichtiger Bedarf

zuerſt davon gedeckt werden, nämlich die ungähligen
Treibriemen, die in den Fabriken gebraucht werden, wo der
Heeresbedarf und anderer wichtiger Bedarf hergeſtellt wird.

Der Reſt muß für den Bedarf der Zivilbevölkerung verwirt
ſchaftet werden. Es heißt darüber im dem Flugblatt: „Und daß
r mit dem Verfüghbaren in gerechter Weiſe gewirtſchafket
wird, dafür iſt ebenfalls Vorſorge getroffen. Damit nämlich das
uns Daheimgebliebenen beſtimmte Leder in die rechten Kanäle
et und damit auch der Kleinſte und Schwächſte mindeſtens

gleichen Verhältniz ſeinen Teil daran hat wie große, mäch-
tige Fabrikunternehmungen, iſt vom Reichsamt des Jnnern die
Kontrollſtelle für freigegebenes Leder geſchaffen
worden. Jhre Tätigkeit entſpricht einem in allen Schichten der
Bevölkerung beſtehenden Gerechtigkeitsgefühl, doch ſo ſehr ſie und
alle übrigen Jnſtanzen ſich bemühen: mehr Leder als verfügbar
iſt, kann keiner ſchaffen.

Die Bundesratsverordnung über die Regelung des
Schuhwarenahandels und die PLerteilung derS r an die Kleinhändler iſt in den nächſten
Tagen Nachdemau erwarten beweits für die Herſtellung von

Schuhwaren 18 Herſtellungs- und Vertriebsgeſellſchaften für
Deutſchland geſchaffen worden ſind, ſollen auch für den Handel
mit Schuhwaren 18 Handelszgeſellſchaften errichtet
werden. Dieſen Geſellſchaften ſollen 105 Bezirksſtellen unter
ſtellt werden Die Verteilung der von den Herſtellungsgeſel-
ſchaten angelieferten Schuhwaren liegt in den Händen des neu
zubildenden Hauptverteilungsausſchufſes dez
Schuhhandels, der mit weitgehenden Vollmachten aus-
geſtattet iſt. Zu den Handelzgeſellſchaften wurden die Händler
von neuen Schuhwaren, ſoweit ſie bereits vor dem 1. Auguſt
1914 Handel mit Schuhwaren getrieben haben, auch ohne hre
Zuſtimmung vereinigt. Die Rechtsverhältniſſe der Geſellſchaften
urid der Geſellſchaften werden durch Satzungen geregelt, die der
Reichskangler erläßt. Der Hauptverteilungsausſchuß kann Aus
kunft von jedem Schuhhändler über ſeinen Betrieb, ſeine Be
ſtände, Ein und Verkauf einfordern. Beſtände von Schuhwaren
können vom Hauptverteilungsausſchuß zur Ueberlaſſung an eineGeſellſchaft gegen angemeſſenen Preis angefordert weder Mit

dem Verlangen der Ueberlaſſung von Schuhwaren geht das
Eigentum an dieſen bereits an die Geſellſchaft über. Jn der
Bundesratsverordnung werden weiterhin Beſtimmungen über die
Beſchlagnahme von Schuhwaren durch den Hauptvertei-
lungsausſchuß getroffen.

Bemerkenswert an der vorſtehenden Neuregelung des deut
ſchen Schuhwarenhandels iſt die Tatſache, daß der Schuh
großhandel in voller Berückſichtigung der gegenwärtigen Lage
freiwillig auf den ihm zuſtehenden Anteil des Schuhhandels
verzichtet hat. Alle hwaren werden nach Erlaß der
Verordnung unmittelbar an die Kleinhändler von den Vertriebz
geſellſchaften geliefert werden. Die Großhändler erhalten eine
Entſchädigung, der vom Geſamtumſatz bis zur Höhe von
300 Millionen Mark 155 v. H., über dieſen Betrag hinaus 1 v. H.
beträgt. Eine zwangsmäßige Stillegung von Schuh- Klein
handelsgeſchäften iſt nicht beabſichtigt, dagegen iſt anzunehmen,
daß in manchen Orten mehrere Kleinhandelsgeſchäfte
ihre Läden freiwillig zugunſten eines Händlers ſchließen
werden. Auch dieſe vergichtenden Kleinhändler ſollen
entſchädigt werden. Die Verkaufspreiſe an die Verbraucher er
fahren keine Erhöhung, weil die für die Unkoſten uſw. vom Klein

l abzuführenden 6 v. H. innerhalb der Richtſätze für die
hpreiſe liegen.

Beſchlagnahme von Rohtabaken
Die Deutſche Tabakhandels- Geſellſchaft in Bremen hat
ſich veranlaßt geſehen, mit Rückſicht auf die in manchen
Tabakſorten vorhandene Knappheit eine teilweiſe Beſchlag
nahme von Vorräten, die ſich in den Händen von Zigarren-
fabriken befinden, vorzunehmen. Es kommen ſolche Firmen
dabei in Betracht, deren Vorräte nach Maßgabe der zuge
teilten Menge über den 1. Juli 1918 hinaus reichen. Die
bis zu dieſem Zeitpunkt für die Erzeugung notwendigen
Mengen bleiben von der Maßregel unberührt. Für die
beſchlagnahmten Mengen wird ein Uebernahmevpreis ge-
zahlt werden, für deſſen Bemeſſung demnächſt von der zu
ſtändigen Reichsſtelle Beſtimmungen getroffen werden. Die
Beſchlagnahme iſt veranlaßt durch eine Eingabe des Zen-
tralverbandes deutſcher Zigarrenfabrikanten, der über-
wiegend die kleineren Erzeuger vertritt. Der Verband
führte darüber Beſchwerde, daß die großen Betriebe über-
reichlich mit Rohtabaken verſehen wären, während die mitt-
leren und kleineren unter einem ausgeſprochenen Mangel
litten. Durch die Beſchlagnahme wird nun wenigſtens teil
weiſe ein Ausgleich herbeigeführt werden. Gegenwärtig iſt
das Ausfuhrverbot für Rohtabok in Holland noch in
Eeltung. Die Bremer Tabakhandels- Geſellſchaft erwartet
jedoch die baldige Aufhebung des Verbotes. Nach Mit
teilungen holländiſcher Zeitungen iſt demnächſt eine zeit-
weilige Zulaſſung der Ausfuhr von Rohtabaken zu er-
warten. Trifft die Annahme zu, dann wird der deutſchen
Zigarrenerzeugung eine angemeſſene Menge überſeeiſchen
Tabaks zur Verfügung geſtellt werden, wodurch die gegen
wärtige Knavppheit eine weſentliche Milderung erfahren
dürfte. Die aus den deutſchen Tabakbaugebieten vorliegen-
den Nachrichten ſprechen dafür, daß mit einer guten
Ernte zu rechnen iſt. Die reichen Niederſchläge, die im
Weſten und Süden des Reichs in letzter Zeit nieder-
gegangen ſind, haben auf die Entwicklung der Pflanzen
ſehr günſtig eingewirkt. Ein Mangel an Tabak-
erzeugniſſen iſt alſo auch weiterhin nicht zu be
fürchten trotz des großen Bedarfs der Heeresverwaltung
zur Verſorgung der Truppen in der Front.

Vollſtändige Mondfinſternis. Jn der Nacht zum Donners
tag findet eine vollſtändige Verfinſterung des Mondes unter be
quemen Beobachtungsbedingungen für uns ſtatt, die ſich durch
beſonders lange Dauer auszeichnet, die mit 97 Minuten nur
7 Minuten hinter dem möglichen Höchſtwert zurückbleibt. Schon
gegen 934 Uhr Sommerzeit macht ſich am linken Rande unſeres
Erdbegleiters ein Beginn der Trübung bemerkbar, bis um 9 Uhr
51 Min. der Mond den Kernſchattenkegel der Erde erreicht.
Jmmer tiefer taucht er in dieſen hinein, wobei ſeine Färbung von
einem ſchmutzgen Braungrau allmählch zu kupferigen Tönen
übergeht, ſo daß er während der Dauer der vollſtändigen Ver
finſterung wie ein prachtvoller Opal am Himmel ſchwebt. Die
völlige Verfinſterung beginnt um 10 Uhr 51 Min. und endet um
12 Uhr 27 Min. Allmählich arbeitet ſich unſer Trabant aus dem
Bereich des rötlichen Dunkels wieder heraus und verläßtgden
Kernſchattenkegel der Erde wieder um 1 Uhr 25 Min. morgens.
Wie der „Sirius“ bemerkt, wird die wiſſenſchaftliche Verfolgung
dieſer Himmelserſcheinung ſich nicht nur auf die Beobachtung des
Schattenrandes beſchränken, ſondern auch jene eigenartigen
Flecke auf dem Monde im Auge behalten, die während eines
„Mond“Tages Veränderungen ihrer Begrenzung und Färbung
aufweiſen.

Dereins-Anzeiger
Herrnhuter und Gnadauer Zuſammenkunft. Bei ſchönem

Wetter Verſammlung Freitag, den 6. Juli, nachm. 4 Uhr, in
der Saalſchloßbrauerei, bei Regen Hedwigſtraße 2 I. Bis zum
10. Auguſt fallen dann die Zuſammenkünfte aus.

Börſen und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 3. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Holland. Je 2 4Dänemark 199 190Schweden e e e e 199 199Norwegen 127 193Schweig.. 1315 1317,Heſterreich- Ungarn 64,20
Bulgarien 80 31Sailannegäteſches Piund en

ür ein türkiSpanien 125 126für 100 Peſetas.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 3. Juli. Bei recht ſtillem Verkehr war die Vörſe

durch feſte Haltung gekenngeichnei. Bei Oberſchleſiſchen Werten
beſſerten ſich einige Nebenwerte bemerkenswert. Lauchhammer,
Germania Zement, Sileſig wurden rege umgeſetzt. Eine auf

fallende Erſcheinung vrrvete die erhebliche Au sbewegung druſſiſchen Bank und im Anſchluß daran ruſſiſche Anleihen un
Prioritäten. Jm übrigen blieb der Kuvrsſtand gut behauptet.

Produktenbericht.
Berlin, 3. Juli. Viel Neues über den Berliner Produkten,

verkehr iſt heute nicht zu berichten. Das Geſchäft blieb ſtill und
Umſätze kamen, da die im freien Verkehr befindliche Ware äußert
knapp iſt, nur in geringem Umfange zuſtande.

Zum Ankauf der Braunkohlengrube „Herkules“ durch der
ſächſiſchen Fiskus. Die Zweite Kammer scghmn iare eine Regie
rungsforderung in Höhe von 1834 Mill. zum Ankauf der
Braunkohlengrube „Herkules“ in Hirſchfelde, zur Erweiterung
des dortigen Betriebes urd zum Ankauf umliegender Braun
kohlenfelder.

Die Zuckerfabrik Nakel in Rudtke weiſt ohne Abſchrei,
bungen einen Betriebsüberſchuß; von 106 445 Mk. bei einem
Aktienkapital von 948 000 Mk. aus.

Sächſiſche Tarifnachrichten. Die HalberſtadtBlankenburger
Eiſenbahn iſt dem bis zum 30. Juni 1917 gültigen und 65
30. Juni 1918 verlängerten Ausnghmetarif Nr. 28 für friſchez
Obſt nicht wieder beigetreten.

Letzte Telegramme
Die Wiederherſtellung des chineſiſchen Kaiſertums

Peking, 3. Juli. (Reuter.) Geſtern wurde das kaiſerliche
Dekret veröffentlicht, welches die Wiederherſtellung des Kaiſer
tums in konſtitutioneller Form verkündet.

Peking, 3. Juli. Nach einer Meldung des Reuterſchen
Bureaus iſt General Chengahrung zum Vizekönig von
Tſchili und zum kaiſerlichen Kommiſſar ernannt worden,
Vizepräſident Fenghuocheng wurde zum Vizekönig von
Kwangſi und zum kaiſerlichen Kommiſſar für Südching ernannt

Jn Stockholm eingetroffen
Stockholm, 3. Juli. Laut „Aftonbladet“ ſind geſtern

früh drei Vertreter des Arbeiter und Soldaten
rates in Stockholm eingetroffen, desgleichen ein
Abgeordneter der ruſſiſchen Zimmerwalder Bewegung.

Profeſſor Eulenburg
Berlin, 3. Juli. Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Albert

Eulenburg, der berühmte Nervenarzt, iſt heute mittag
330 en ſchweren Leiden im Alter von faſt 77 Jahren
geſtorben.

m

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 3. Juli 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Erſt gegen Abend lebte allgemein die Feuertätig-

keit auf. Sie erreichte im Ypern- Abſchnitt erheb-
liche Stärke.

Bei der
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

hatten eigene Vorſtöße in die engliſchen
Linien nördlich des Kanals von La Baſſése, weſtlich
von Lens und bei Bullecourt gute Erkundungs-
ergebniſſe. Auch in einem Poſtengefecht bei Hargi-
court, nordweſtlich von St. Quentin, wurden von uns
un gemacht und Kriegsgerät geborgen.

n der
Front der Heeresgruppe Deutſcher

Kronprinz
ſuchten wiederum die Franzoſen, die verlorenen
Gräben an der Hochfläche von La Bovelle und auf
dem linken Maasufer zurückzugewinnen. Südöſtlich
von Cerny brachen zwei Angriffe in unſerer Abwehr-
wirkung verluſtreich zuſammen; am Walde von Avvcourt
und an der Höhe 304 verhinderte unſer Vernichtungs-
feuer die zum Angriff bereitgeſtellten feindlichen Sturm
truppen, die Gräben nach vorwärts zu verlaſſen.

Am Poehl-Bergin der Champagne gelang ein
eigenes Unternehmen wie beabſichtigt; die Erkunder brachten
Gefangene und Beute zurück.

r

Sechs feindliche Flugzeuge wurden abge-
ſchoſſen, eins davon durch Rittmeiſter Freiherr v. Richt-
hofen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des GeneralfeldmarſchallsPrinz Leopold von Bavern
Während zwiſchen der Oſtſee und dem Pripjet die

Geſechtstätigkeit nur bei Riga und Smorgon
ſich ſteigerte, war der Feuerkampf ſtark am
Mittellauf des Stochod, wo ruſſiſche Teilan-
griffe an der Bahn Kowel--Luck verluſtreich ſchei
terten, und ſüdwärts bis an die Zlota Lipa.

Dort hatte die Schlacht in Oſtgalizien ihren
Fortgang genommen.

Ueber die Höhen des weſtlichen Strypa- Ufer
vorbrechend, gelang es ruſſiſchen Maſſenangriffen, die Ein
bruchsſtelle des Vortages nordwärts zu verbreitern. Da
Eingreifen unſerer Reſerven gebot dem Feinde Halt.

Bei Konjuchy ſind vor- und nachmittags ſtarke
Angriffe der Ruſſen vor den neuen Stellungen
unter ſchweren Verluſten zuſammengebrochen.
Weiter ſüdlich fand der Feind bisher nicht die Kraft, ſeine
Angriffe gegen die Höhenſtellungen bei Brzezany zu er
neuern.

Jn den Karpathen, in Rumänien und an der
mazedoniſchen Front

iſt die Lage unverändert.
Der Erſte Generalquarkiermeiſter

Ludendorff.
Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirtſchaft
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den r O. Kreibohm, ſämtlich

alle.in
Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelegenheiten

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.Bei unverlangt eingeſandten Manufkrioten übernimmt die
Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rüs
ſendung.
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